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werden. Tab. 1 enthält em1ge im Jahre 1961 aus ver-
schiedenen Kirschsorten und an verschiedenen Orten 
isolierte Herkünfte von Ps. morsprunorum. 
Tabelle 1. Pseudomonas morsprunorum-Isolierungen aus ver-
schiedenen Kirschsorten und von verschiedenen Orten in 
Norddeutschland im Jahre 1961 
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,.Rubin" 
,.Konserva" 
,,Rubin" 
,.Tschernokorka" 
,.Schattenmorelle" 
.. Rubin" 
,. Tschernokorka" 
,.Schattenmorelle" 
,.Schattenmorelle" 
,,Rubin" 
,.Rubin" 
„Rubin 11 
,.Röhrigs-Weichsel" 
,. Tschernokorka" 
,,Konserva" 
,,Koröser-Weichsel" 
,,Konserva" 
,,Konserva" 
,,Konserva" 
,,Konserva" 
,,Rubin" 
,,Konserva" 
,,Rubin" 
,.Konserva" 
,,Rubin" 
,,Große-Lange-Lot" 
,, Weichselkirsche" 
,,Rubin" 
Herkunft 
Hannover 
Hannover 
Harenberg 
Weetzen 
Rodenberg 
Rodenberg 
Rinteln 
Rinteln 
Harenberg 
Rodenberg 
Beedenbostel 
Hannover 
Weetzen 
Rodenberg 
Rinteln 
Rinteln 
Rinteln 
Sarstedt 
Lütgenrode 
Northeim 
Bremervörde 
Ottensen 
Ottensen 
Ottensen 
Bremervörde 
Nienburg 
Fallingbostel 
Wolfenbüttel 
In Tab. 1 sind Bakterienisolierungen aus wahllos ent-
nommenem Material von Kirschen verschiedenen Stand-
orts aufgeführt. Aus dieser Tabelle läßt sich deshalb über 
die tatsächliche Befallsstärke in Nordeutschland nichts 
entnehmen. Sie zeigt aber, daß aus 7 verschiedenen 
Kirschsorten an etwa 10 weiter voneinander entfernten 
Standorten Ps. morsprunorum isoliert werden konnte. 
Die zunächst vermutete Beschränkung des Befalls auf 
die beiden Sorten „Rubin" und „Konserva" ließ sich 
nicht bestätigen, obgleich eine erhöhte Anfälligkeit die-
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ser beiden Sorten vorzuliegen scheint. Die Stärke der 
an den verschiedenen Orten aufgetretenen Schadbilder 
ließ eine deutliche Abhängigkeit von den jeweils ört-
lich herrschenden klimatischen Bedingungen erkennen. 
An Orten mit hoher Temperatur und hoher Luftfeuch-
tigkeit zeigten neben den Blättern auch Knospen, Äste 
und Früchte Befallssymptome, während an anderen Stel-
len die Symptomausbildung auf die Blätter beschränkt 
blieb. 
Zusammenfassung 
1961 konnten an verschiedenen Orten Norddeutsch-
lands von 7 verschiedenen Kirschsorten, die an den 
Blättern Krankheitssymptome zeigten, Bakterien isoliert 
werden. Die Pathogenität der Bakterien für Kirsche 
wurde mit Hilfe künstlicher Infektionsversuche nachge-
wiesen. 
Auf Grund serologischer Agglutinationsversuche 
konnte gezeigt werden, daß es sich bei allen Isolierun-
gen um den Erreger des „Rindenbrandes" sowie „schrot-
schuß" ähnlicher Löcher, Flecke und Vergilbungen an 
Blättern handelte, nämlich um Pseudomonas morspru-
norum Wormald bzw. Pseudomonas syringae van Hall. 
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Auftreten einer bakteriellen Naßfäule an Kohlrüben im Jahre 1959 
in Schleswig-Holstein 
Von Claus Buhl und Ernst Stein, Biologische Bundesanstalt, Institut für Getreide-, Ölfrucht-
urid Futterpflanzenkrankheiten, Kiel-Kitzeberg · 
Im Herbst des niederschlagsarmen Jahres 1959 trat in 
verschiedenen Gebieten Schleswig-Holsteins eine Naß-
fäule an Kohlrüben auf. Die Krankheit war auch in vor-
hergehenden warmen Jahren gelegentlich beobachtet 
worden, doch hatte der Befall 1959 ein seit langem nicht 
mehr verzeichnetes Ausmaß angenommen. Der ver-
ursachte Schaden war stellenweise sehr erheblich. Im 
Gebiet Rellingen wurden Ende September Befallswerte 
bis zu 90 °/o ermittelt. In den Gebieten Angeln und Kap-
peln war die Naßfäule 1959 ebenfalls weit verbreitet. 
Hier waren in den meisten der untersuchten Bestände 
18-250/o, in einzelnen bis zu 500/o der Rüben erkrankt. 
Da es sich bei dem Erreger der Naßfäule offensichtlich 
um ein Bakterium handelte, wurde das Institut für Bak-
teriologie der Biologischen Bundesanstalt in die Unter-
suchungen mit eingeschaltet. Dabei wurde d.er Zusam-
menhang zwischen Bakterien und Insekten aufgedeckt 
und die bakteriologische Seite des Problems dort weiter 
bearbeitet. Dber die Ergebnisse dieser speziellen Unter-
suchungen wird von Dr. F. Gehring gesondert be-
richtet werden. 
Krankheitsbild 
Die ersten Nachrichten über ·das Auftreten der Fäule 
erhielten wir Anfang September 1959. Damals waren 
alle Stadien der Krankheit nebeneinander vertreten. Das 
Krankheitsbild entsprach dem einer: typischen Naßfäule. 
Erreger der Krankheit war ein Bakterium; es wurde im 
71 
Abb. 1. Querschnitt durch eine erkrankte Kohlrübe mit grau-
weißem Faulkern und brauner Grenzschicht. 
Institut für Bakteriologie der Biologischen Bundesanstalt 
als Erwinia carotovora (Jones) Holland bestimmt. Von 
einer stets im Bereich des Hypokotyls oder des Sprosses 
gelegenen, kleinen, peripheren Faulzone breitete sich 
der Erreger zunächst nahezu ausschließlich in Richtung 
auf das Mark aus. Allmählich wurden die gesamten zen-
tralen Gewebe der Rübe ergriffen, während die Rand-
schichten noch verschont blieben. Infolgedessen waren 
selbst fortgeschrittene Stadien, bei denen der Kern be-
reits weitgehend verfault war, äußerlich nur schwer zu 
erkennen. 
Die Grenzschicht zwischen dem grauweißen, naß-
faulen und dem gesunden Gewebe war meist braun ver-
färbt und fest (Abb. 1). Schließlich zerstörte die im Zen-
tralzylinder hochsteigende Fäulnis das Herz und ergriff 
auch das bis dahin noch gesunde Rindengewebe. Einige 
Zeit später fand man von der befallenen Rübe nur noch 
einen vermorschten Rest. 
Die Fäule schritt in der ersten Hälfte des September 
zunächst rasch fort. Hierbei lag aber weniger eine Zu-
nahme an Neuinfektion als das Absterben bereits er-
krankter Pflanzen vor. Der Prozentsatz völlig verfaulter 
und vertrockneter Rüben nahm zu. In der zweiten Hälfte 
des September stagnierte die Fäule. In vielen Pflanzen 
trocknete die mit einer Offnung nach außen versehene 
Faulstelle aus, ohne den gesamten Rübenkörper zu er-
greifen. Dieses Bild änderte sich gegen Mitte Oktober. 
Zu dieser Zeit wurden wieder mehr Neuinfektionen fest-
gestellt. In der zweiten Hälfte des Oktober kam die 
Krankheit nahezu völlig zum Stillstand. 
Anfang Oktober trat auch ein bislang nicht beobachte-
tes Krankheitsbild auf. Früher war die Faulstelle viel-
fach durch die erwähnte charakteristische braune Zone 
vom gesup_den Gewebe getrennt, wenn diese Schicht 
auch nicht an allen Stellen deutlich ausgeprägt war. 
Manchmal schien sie besonders an Stellen rasch fort-
schreitender Fäulnis zu fehlen. Bei stagnierender Fäule 
trocknete der ursprünglich grauweiße, naßfaule Kern 
unter Braunfärbung bis an die braune Grenzschicht aus. 
Diese Grenzzone wurde jetzt von einer neuen Fäule 
vielfach durchbrochen. Außerhalb des braunen Ringes 
fanden sich wäßrig-glasige Stellen, die sich rasch über 
den Rübenkörper ausbreiteten. Es ist unbekannt, wie 
stark an diesem veränderten Bild der Erreger einer 
anderen Fäule beteiligt war. Diese andere Fäule, die 
rasch unter rötlicher Verfärbung des toten Gewebes den 
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gesamten Rübenkörper ohne Ausbildung einer braunen 
Zone ergreift, wurde erst im Oktober auf mehreren Fel-
dern bemerkt. Ihr Befallsprozentsatz lag jeweils sehr 
niedrig. 
Krankheitsursache 
Die vorstehend beschriebenen Symptome decken sich 
zum großen Teil mit den Merkmalen der von Br euer 
(1940) beschriebenen „Braunringfäule". Als Erreger die-
ser Krankheit wurde von ihm aus der braunen Grenz-
. zone ein weit im Boden verbreitetes Bakterium isoliert, 
das er als Pseudomonas spec. identifizierte. Von ande-
ren Autoren beschriebene Erreger von Kohlrübennaß-
fäulen, die in ihren Symptomen dem von uns beobachte-
ten Krankheitsbild ähnlich sind, gehören dem Formen-
kreis „Erwinia carotovora" an (Stapp 1956). 
Die Infektion kann in jedem Falle nur durch Wunden 
erfolgen. Jahre mit längeren Trockenperioden und star-
ker Sonnenbestrahlung sollen nach Br euer durch Bil-
dung von Trockenrissen am Rübenkörper das Auftreten 
der Krankheit stark begünstigen. Dieser Autor empfiehlt 
daher, die Rüben in ausreichendem Maße mit Wasser zu 
versorgen. 
Trockenrisse am Rübenkörper traten auch 1959 in 
hohem Maße auf (Abb. 2) . Solche Verletzungen spielen 
nach unseren Beobachtungen bei der Ausbreitung der 
Fäule sicher eine Rolle. Wo die Eintrittspforte des Er-
regers noch nicht stärker ausgefault war, ließ sich oft er-
kennen, daß sie innerhalb einer Rißwunde lag. In wel-
chem Ausmaß. die Fäule in der Hauptbefallszeit im 
August 1959 ihren Ausgang von Trockenrissen nahm, 
ließ sich rückschließend nicht mehr eindeutig klären. 
Auch mußte zunächst ungewiß bleiben, ob es innerhalb 
der Rißwunden zur damaligen- Zeit noch zusätzlicher 
Bedingungen (z. B. Fliegenlarvenfraß usw. , Minderung 
der Widerstandskraft der Pflanzen durch klimatische 
Einflüsse oder Ernährungsstörungen) zur Ausbreitung 
der Krankheit bedurft hatte. Die Untersuchung zahl-
reicher Kohlrübenbestände in verschiedenen Gebieten 
Schleswig-Holsteins zeigte aber, daß eine ungenügende 
Abb. 2. Weitgehend verfauHe Kohlrübe mit Trockenrissen. 
Wasserversorgung des Bodens und eine dadurch hervor-
gerufene starke Bildung von Trockenrissen allein nicht 
genügten, um der Fäule im größeren Umfang Einlaß zu 
verschaffen. So waren manche Bestände mit starker 
Trockenrißbildung völlig gesund, während andere hohe 
Befallsgrade aufwiesen. Also bedurfte es außer der Riß-
bildung noch weiterer Faktoren, um den Ausbruch der 
Krankheit auszulösen. 
Solche Ursachen sind wohl kaum in der Fruchtfolge zu 
suchen. Auf dem Felde, das 1959 den höchsten Fäule-
grad aufwies, lag der letzte Steckrübenanbau 7 Jahre 
zurück. Zudem waren damals die Rüben nicht erkrankt. 
Bisherige Erhebungen darüber, ob die Nährstoffver-
sorgung des Bodens über die Krankheitsempfänglichkeit 
der Pflanze entscheidet, ergaben nur eine teilweise Klä-
rung dieser Frage. Wie von einer bakteriellen Naßfäule 
an Kohl bekannt ist, beeinflußt die Kaliversorgung die 
Stärke des Befalls (Leu c h s 1959). Kalimangel beein-
trächtigt die Fähigkeit der Pflanze, sich durch rasche 
Bildung eines Wundabschlußgewebes gegen Bakterien-
befall abzuschirmen. Die Möglichkeit, daß ein solcher 
Zusammenhang auch bei unserer Kohlrübenfäule vor-
lag, konnte aber ausgeschlossen werden. Dort, wo 1959 
sehr hohe Befallswerte gefunden wurden, fehlte es dem 
Boden weder an Kali noch an Phosphorsäure. Eine Be-
ziehung zwischen Naßfäule und der Borversorgung der 
Pflanze lag ebenfalls nicht vor. Sowohl Bestände mit als 
auch solche ohne Bordüngung waren gleich stark be-
fallen. 
Der interessanten Frage, ob im warmen, trockenen 
Sommer 1959 eine klimatisch bedingte Krankheitsemp-
fänglichkeit der Rübe und eine besonders starke Viru-
lenz des Erregers vorlag, konnte infolge des späten Ein-
satzes der Untersuchungen nicht nachgegangen werden. 
Das für Trockenjahre typische Massenauftreten von 
Schadinsekten wurde auch 1959 beobachtet. Auch in 
Kohlrübenbeständen war ein starker Befall zu verzeich-
nen. So waren sie allgemein in großem Ausmaße von 
Blattläusen und Wanzen besiedelt, deren Saugschäden 
(Blattverkrümmungen usw.) sich in vielen Beständen 
feststellen ließen. Eine Wanderung der Fäule vom Blatt 
über den Stiel und die Blattbasis in den Rübenkörper 
wurde aber in keinem Falle beobachtet, so daß saugende 
Insekten als Uberträger der Krankheit ausschieden. 
Der Befall durch Schädlinge dieser Gruppe hatte aber 
eine ungewöhnlich starke Ausbreitung von Virosen zur 
Folge. Eine der anfänglich aufgegriffenen Arbeitshypo-
thesen war daher, Beziehungen zwischen Virusbefall 
und Bakteriose aufzudecken. Es schien möglich, daß 
viruserkrarikte Pflanzen leichter der Fäule zum Opfer 
fielen. Befallserhebungen ließen aber bald erkennen, 
daß virusverseuchte Bestände nicht stärker als andere 
an bakterieller Naßfäule erkrankt waren. Daß Virus-
befall und Fäule in keinem Zusammenhang stehen, 
wurde auch durch die Befallsverhältnisse des Jahres 
1960 bestätigt. Kohlrüben waren in diesem Jahre all-
gemein sehr stark viruserkrankt; Naßfäule trat dagegen 
nur sehr selten auf. · 
Fraßwunden durch• zahlreiche Insektenarten waren 
1959 auf vielen Kohlrübenfeldern in großem Ausmaße 
vorhanden. Aus Untersuchungen der Autoren Chi u 
Wei-Fan, Yuen Chih-Sun und Wang Chih-Kai 
(1955) geht hervor, daß das Auftreten von Erwinia caro-
tovora an Kohl durch Bekämpfung beißender Insekten 
wesentlich reduziert werden kann. 
Weiterhin ist bekannt, daß verschiedene Dipteren 
Naßfäulen von Cruciferen übertragen, und es fehlt da-
her auch nicht an Vorschlägen, diese Fäulen durch 
Niederhaltung der Uberträger zu bekämpfen (John -
son 1930, Hornig 1953, Hackel 1960). Es lag daher 
nahe, nach Beziehungen zwischen Fäule und Dipteren-
befall zu suchen. 
1959 wurden Kohlrübenbestände in Angeln in stärke-
rem Umfange von der Drehherzmücke (Contarinia 
nasturtii Kieff.) geschädigt. Hierbei ließ sich die schon 
von früheren Autoren (Hornig 1953) beschriebene Be-
obachtung bestätigen, daß dem Drehherzmückenfraß oft 
eine sekundäre Herzfäule folgt. Diese Fäule glich in 
ihren Symptomen völlig der hier beschriebenen Naß-
fäule, nur mit dem Unterschied eines anderen Infek-
tionsverlaufes. Die Fäule ergriff zunächst das Herz und 
wanderte von dort durch das Halsgewebe der Rübe ab-
wärts in das Speichergewebe hinein. In vielen Fällen 
blieb der Fäulnisherd aber auf das Halsgewebe be-
schränkt und trocknete dort aus. 
Die von Hornig beschriebenen Sortenunterschiede in 
Mückenbefall und Anfälligkeit gegenüber Fäule regten 
zu Befallserhebungen bei verschiedenen Kohlrübensor-
ten an. Hierbei zeigte sich, daß die gelbfleischige Sorte 
„ Seefelder" fäuleresistenter ist als die weißfleischige 
„Heinkenborstel" . Diese Beobachtung wurde auch im 
Befallsgebiet um Rellingen gemacht, wo Drehherz-
mücken kaum schädlich wurden, so daß dieser Sorten-
unterschied unabhängig vom Mückenbefall bestand. 
Nach Johnson (1930) sollen alle Stadien der Kohl-
fliege (Phorbia brassicae Bche.) eng mit Bacillus caroto-
vorus (Erwinia carotovora) vergesellschaftet sein. Diese 
Fliege könnte demnach Hauptüberträger der Kohlrüben-
fäule sein. Im Jahre 1959 waren die Kohlrüben sehr 
stark von der Kohlfliege befallen. Auffallend war der 
hohe Prozentsatz von oberirdischem Kohlfliegenfraß. 
Aus Larvengängen, die nur im Rübenhals oder dem ab-
wärts anschließenden oberirdischen Rübenteil verliefen, 
wurden Larven der Großen (Phorbia floralis Fall.) und 
der Kleinen Kohlfliege (Phorbia brassicae Bche.) frei-
präpariert . Unter diesen überwogen seit Mitte Oktober 
in zunehmendem Maße Larven von Ph. brassicae Bche. 
Die Larvengänge nahmen ihren Anfang meist von ver-
steckten Stellen, vor allem von Rißwunden. Dort fanden 
sich auch im Bereich des Larvenganges bei vielen er-
krankten Rüben die ersten Fäulnisherde. 
Die in warmen Jahren häufigen Trockenrisse spielen 
demnach zumindest indirekt eine wichtige Rolle bei der 
Ausbreitung der Fäule, da sie offensichtlich von den 
Kohlfliegen bei der oberirdischen Eiablage bevorzugt 
werden. Der Prozentsatz der Rüben, bei denen Larven-
gänge der Kohlfliege als Eintrittspforte der Naßfäule 
nachgewiesen werden konnten, betrug in einem Falle 
80°/o. War die Fäule weiter fortgeschritten, so war es 
nur selten möglich, festzustellen, ob der Erreger auch 
hier von Larvengängen seinen Ausgang genommen hatte. 
Das wird aber durch Beobachtungen wahrscheinlich ge-
macht, bei denen in der Umgebung des Eingangsloches 
der Fäu.Ie auch an weitgehend erkrankten Rüben noch 
Teile vonPhorbia-Fraßgängen und vereinzelt sogar Kohl-
fliegenpuppen gefunden wurden. Interessant ist die 
Feststellung, daß der normale, im Herbst 1959 stellen-
weise sogar sehr starke unterirdische Kohlfliegenbefall 
nur in seltenen Fällen mit einem Faulen der Rübe ver-
bunden war (September/Oktober waren auf mehreren 
Feldern bis über 90 °/o der Rüben von der Kohlfliege 
unterirdisch befallen). Ein Grund für dieses Verhalten 
könnten Gewebeunterschiede der befallenen Rübenteile 
· (Stengel, Hypokotyl, Wurzel) sein. 
Neben den Kohlfliegen konnte·n keine anderen Dipte-
ren als Wegbereiter der Steckrübenfäule nachgewiesen 
werden. Im September in Faulstellen gefundene Pupa-
rien einer Drosophilidenart lagen stets im Faulbrei be-
reits weitgehend zerstörter Rüben. Im September und im 
Oktober wurden Larven einer anderen Dipterenart in 
vielen Faulstellen gefunden, die sich im ersten Stadium 
der Austrocknung befanden. Diese Larven konnten an 
faulen Rüben bis zum Puparium gezogen werden. Aus 
der faulen Rüben anhaftenden Erde wurden zahlreiche 
Puparien einer Scatophagide abgesammelt, deren Lebens-
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weise ebenfalls saprophytisch ist. Eine Beziehung zwi-
schen Fäule und einem Befall der Kohlrüben durchPhyto-
myza rufipes Meig. ist nicht gegeben. Das Auftreten die-
ser Fliegen konnte durch Untersuchung von Bodenpro-
ben auf Puparien auch für die vor der Untersuchung 
liegende Zeit als schwach angegeben werden. 
Zusammenfassung 
Die im Sommer und Herbst 1959 in Schleswig-Holstein 
aufgetretene Naßfäule an Kohlrüben, hervorgerufen 
durch Erwinia carotovora (Jones) Holland, ist an be-
stimmte klimatische Bedingungen gebunden. Bislang 
wurde eine Epidemie nur in Jahren mit einem warmen 
und trockenen Spätsommer und Herbst beobachtet. 
Die Bildung von Trockenrissen ist nicht - wie viel-
fach angenommen wird - für den Massenausbruch der 
Krankheit verantwortlich. In den meisten Fällen bilden 
oberirdische Fraßwunden der Drehherzmücke (Contari-
nia nasturtii Kieff.) sowie der Großen und der Kleinen 
Kohlfliege (Phorbia floralis Fall. und Ph. brassicae Bche.) 
Eingangspforten des Erregers. Fraßwunden anderer 
Schädlinge sind nur in seltenen Fällen Ausgangspunkte 
der Fäule. 
Im Spätsommer 1959 war ein unmittelbarer Zusam-
menhang der epidemischen Kohlrübenfäule mit einem 
Massenauftreten der Kohlfliege und deren Larvenfraß 
am oberirdischen Teil der Rüben eindeutig festzustellen. 
Für die Praxis darf aus diesem Befund gefolgert wer-
den, daß durch eine zeitgerechte, wirksame Kohlfliegen-
bekämpfung eine epidemische Kohlrübennaßfäule ver-
hindert werden kann. 
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Summary 
The bacterial soft rot of rutabaga (Erwinia carotovora 
[Jones] Holland) is correlated with special climatic con-
ditions. Nowadays we know, that epidemies only occur in 
years with a dry and hot Indian summer and autumn. E. 
carotovora infects the plants through wounds, caused by the 
larvae of the Swede midge (Contarinia nasturtii Kieff.) or of 
the cabbage-fly (Phorbia floralis Fall. and Ph. brassicae Bche.). 
In Schleswig-Holstein (Northern Germany) 1959 an immediate 
relation between the soft rot and the larvae of the cabbage-fly 
was observed. Therefore the cabbage-fly control in due 
course is necessary. 
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Eine pfropfübertragbare Rostfleckung an den Blättern der Süßkirsche 
Von Kurt Schuch, Biologische Bundesanstalt, Institut für Obstkrankheiten, Heidelberg 
Ende Juli 1959 fand ich an der Bergstraße eine Süß-
kirsche unbekannter Sorte mit eigenartigen Blattsym-
ptomen, wie sie mir bis dahin noch nicht vorgelegen hat-
ten. Auffällig waren insbesondere rotbraune Gewebsver-
färbungen in Anlehnung an die Adern bei grüner bis 
hellgrüner Farbe der übrigen Blattfläche. Vereinzelte 
Blätter waren bereits stark vergilbt. Auch sie zeigten 
den Adern zugeordnete braune bis rotbraune Stellen 
(Abb. 1). . 
Mit dem Material von diesem 
Baum wurden am 29. Juli 1959 
Obstgehölze verschiedener Art 
inokuliert, und zwar Prunus 
avium-F 12/1. Sämlinge von P. 
avium, P. cerasifera (Myroba-
lana), P. armeniaca sowie Säm-
linge von Nancy-Mirabelle und 
St. Julien (dam.). 
Ende Mai wurde folgendes 
festgestellt: Alle 5 inokulierten 
Pflanzen von P. avium-F 12/ 1 
zeigten an den Blättern fleckige 
Aufhellungen und Nekrosen. 
Zwei Pflanzen hatten außerdem 
typische Ririgflecken, eine von 
ihnen zeigte zusätzlich eichen-
blattähnliche Aufhellungen an 
den jungen Blättern. Von 6 
inokulierten Myrobalanasämlin-
gen hatte eine Pflanze an den 
Blättern helle Flecke, Nekro-
sen und ein Linienmuster. In 
allen anderen Fällen waren 
keine Virussymptome zu erken-
nen. 
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Abb. 1. Rostfleckung 
bei Süßkirsche. See-
heim a . d. Bergstraße 
28. 7. 1959. 
Die erstjährigen Beobachtungen an den inokulierten 
Bäumchen deuteten mit ziemlicher Sicherheit eine Infek-
tion durch ein Virus der Ring-spot-Gruppe an. Das 
Eichenblattmuster an einer F 12/ 1-Pflanze und das 
Linienmuster an einem Myrobalanasämling sprachen 
für eine zusätzliche Line-pattern-Infektion. 
Ein ganz anderes Bild lag 1961 an den infizierten 
F 1211-Pflanzen vor. Es bestand aus Flecken und Ader-
bändern von hellgrüner, bräunlicher und rotbrauner 
Farbe (Abb. 2). Im August/September waren die Sym-
ptome besonders auffällig. An drei Bäumchen waren sie 
sehr stark verbreitet, an einem weiteren waren sie nur 
an einigen Blättern zu finden und auch weniger deutlich 
ausgeprägt . . Diese Pflanze hatte 1960 Ringflecken ge-
zeigt, die auch 1961 an einigen Blättern erschienen. An 
allen übrigen Pflanzen konnten 1961 keinerlei Befalls-
zeichen gefunden werden. Mit dieser Feststellung an 
den F 12/1-Pflanzen im zweiten Jahre nach der Infektion 
dürfte die Pfropfübertragbarkeit der Rostflecken nach-
gewiesen sein. Die Infektionsversuche sprechen jedoch 
dafür, daß im Ausgangsmaterial neben dem Rostflecken-
virus auch noch andere Viren vorhanden waren, mit 
ziemlicher Sicherheit ein Virus der Ring-spot-Gruppe 
und vielleicht auch ein Virus der Line-pattern-Gruppe. 
Uber die Häufigkeit der Rostfleckenvirose bei unseren 
Süßkirschen kann vorerst noch nichts ausgesagt wer-
den. Ein zweiter Baum mit charakteristischen Sym-
ptomen wurde inzwischen auf derselben Gemarkung er-
mittelt. 
In den USA sind für die Süßkirsche einige durch 
Rostflecken gekennzeichnete Virosen beschrieben wor-
den (3, 4, 5). Eine solche Erscheinung wurde auch für 
England gemeldet (1). Sie ist dort stark verbreitet und 
wird von vielen Sorten latent getragen. Für die Sorten 
Napoleon und Early Rivers wurde eine Ertragsdepres-
